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In den beiden letzten Gesängen des Purgatoriums entfaltet Dante Alighieri in apoka- 
lyptischen Visionen ein erschütterndes Bild der entarteten Kirche. die durch einen 
schwankenden und (mit den Besitzungen und Ansprüchen des apostolischen Stuhles) 
hoffnungslos Uberladenen Triumphwagen symbolisiert ist. Der niederstitnende Adler - 
eine Anspielung auf die Verfolgung durch die heidnischen Caesaren - und der sich mit 
List einschleichende Fuchs (d.h. die Ketzerei) bdmhen ihn auf seiner Fahrt. Schlief% 
lich wirft der sich aus einem Erdspalt erhebende Drache das Gefährt endgUltig aus der 
Bahn und verwandelt es in ein siebenköpfiges Ungeheuer. Satanische Einwirkung hat 
damit die Kirche zum scheußlichen Monster pervertiert, auf dem die apokalyptische 
Hure als Sinnbild der vom Papst ausgehenden Vergiftung reitet. Diese Allegorie ist 
deshalb so zynisch, weil sie ein makabres Kontrastbild zur Selbstdarstellung der 
Kirche als liebender Mutter entwirft. 

Die folgende Szene vertieft und konkretisiert die zeitkritischen Intentionen Dantes: 
Die käufliche, substanz- und prinzipienlose Hure (das Papsttum) buhlt mit einem 
Riesen (dem französischen König), der diese aber demütigt, auspeitscht und 
schließlich nach Avignon entfiihrt.l Das ursprünglich auf die Zerstörung Jerusalems 
und des Tempels abgestimmte Klagelied (Psalm 78) wird &her von Beatrice aufge- 
griffen und unmittelbar auf die real existierende Papstkirche bezogen. Zweifel und 
Venweifiung an ihr können offenbar nur durch die Prophezeiung und Erwartung eines 
kommenden Retters (bzw. Kaisers) ertragen werden, der als Erbe des Adlers beftlhigt 
ist, Hure und Riesen zu erschlagen.l 

Dante scheint also in seinem Verständnis der Kirchengeschichte wenigstens indirekt 
von der Drei-Reiche-Lehre Joachims von Fiore beeinflußt. Dem Aufbruch und dez 
Bewährung der Märtyredtirche wird nach dem erlebten und bitter empfundenen 
Niedergang ein Zeitalter der ~ n i e ~ e ~ n g  und Reform folgen. Da6 an der skandalösen 
Verweltlichung und Veriming des Papsttums nicht der leiseste Zweifel herrschen 

1 DAN?E ALIGHIERI. Die GMtliche KomMie (i und dt.). übers. und komm. von HERMANN 
GMELIN, Bd. I-W. Stuügut 1349-57, Ndr. MBnchai 1988 (dtv). Bd. 11. 32. Gesang. S. 386ff. und 
M V .  2 (Kommentar). S. 513ff. 

2 DANTE A ~ ~ a x m u  (s. ~ w l  I). M. 11.33. s. 392ff. und M. V. 2 SO-). s. SIW. 



kann, legt Dante Petrus selbst in einer lekhschaftiichen Straf- und Schm!üuede in 
den Mund, so da6 seine scharfe Kritik äurch den Apostelfilrsten bestens autorisiert und 1 
legitimiert erscheint. In seinen Augen ist die cathedra Petri vakant und äas 
Aposielgrab zur stinkenden Kioske verkommen; die Braut des Hexm wird für Geld 
verschacM, die unwihdigen Nachfolger haben unter groteskem MiBbrauch des 
Scbiüsseisymbois wieüerholt Blutbääex unter getauften Christen angerichtet. Als 
werantwortliche werden namentlich Bonifaz Viii. und Ciemens V. angepran- 
m.3 

Dic der apohlyptischen Allegorie des Papsäums und der Pemsrede 
mgmmkliegenden Motive greift Dante auch an anderer Steile auf: Wiedertiolt werden 
cinzeine PILW schwer belastet oder gar in die Holle verbannt. Er gei6elt die in da 
Kirche praktkierte Simonie, den Geiz und die Geldgier sowie den Mü3brauch 
kirehlicber Strafen, lxmnäem des Interdikis. Die übtrschatzung der Dekretaüen, also 
des jmhtkhen Aspekts, bei gleichzeitiger Vemachiässigung der Evangelien und 
damit der theologischen Mitte erscheint ebenso unverständlich wie das hemische 
Auftreten des hoheren Klem. Das schlechte Beiiiel an der Spitze hat offensichtlich 
schnell Schule gemacht. 

In der Konstantinischen Schenkung erblickt Dante Ubrigens die Ursache für die 
Verweitlichuog und den Niedergang des F@sttms - und damit seine schwerste 
Hypothek. Die römischen Bischofe erscheinen unter diesem Aspekt geradezu als 
b g e m  Betrüger, die in der eigenen Falie festsitzen? Dante dlirfte seine Arbeit an 
der Divinu Commedia zu dem Zeitpunkt aufgenommen haben, als Clemens V. 
Avignon zur Paptddenz bestimmte. Als politischer Denker und italienischer Patriot 
hat der Dichter die Bedeutung dieses folgenreichen Schrittes Wh erkannt, reflektiert 
und in ~ I r s v o l l e n  Bildern und Allegoiien dargestellt. 

Sein Lanäsmann Fbncesco Petrarca, der die avignonesische Kurie aus eigenem Erle- 
ben kannte, teilt gmndsätzlich dessen pessimistische Sicht, wenn auch gelegentlich 

3 DANTEAWG~(s.Arml),Bd.~~.Oerryy,S.318ff.midBdVI.3(Konmeaut).S.4621I.; 
HERBERT GRUNDMANN, B0nif.z W. und Dank, in: HERBERT GRIJNDMANN, AoytswPiL 
Aufa&Oz ik Jordllm von Fiow Sdur. d MC3H 252. Stuttgut 1977, S. 227-254 (Entdmck in: 
ibhchumr n n w k k  M t m  15. München 1%0, S. P36; HANS RHE- und HORST 
DE- Dmtc, in: Klassik~ der politischen Denkam I: Von Piato bis Hobbcs, hg.v. Hurci Maiet. 
Heim Ruwh. Horst Demu, Mlinchen 1968. S. 147-171; HANS HXTEN. D.aie Alighie", ia: 
Oatdtm der v t e ,  hg. V. Mnrtm G&, Bd. 4: Mittelalter 11, SMtgart, Beiii min, 
M.inz 1983. S. 1M123. 

4 DANTE AWGHiERi (s. Amn. 1). Bd. i, 11. Gesang. S. 128f. und 19. Gesang, S. 2U)n. und Bd. IV. 1 
-), S. 1% und 302n.; Bd. II, 16. Gesang, S. 194ff. und 19. Gesang, S. 226ff. und Bd. V. 2 
~ ~ ) ,  S. 266ff. und 308ff.; Bd. In, 18. Gesang. S. 218ff. und 30. Gesang, S. 364f. und Bd. V1 
4ikmmcntar). S. 525. 
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ebenfalls bis zur theologischen Vertiefung durch Luther weitersg 

Die massiv vorgebrachte Kritik am avignonesischen Papsttum ist keinesfalls zufällig 
und iibermchend, sondern resultiert aus dem bereits um 1300 schwer ramponierten 
Erscheinungsbild der Kirche, wofür vor allem die folgenden Komponenten verant- 
wortlich sind. 

Verschärfung der Kirchenkritik seit der späten Stauferzeit 

1. Der Sieg der Kurie iiber die Staufer war mit gravierenden Regelverletzungen 
e m g e n  worden, die ursprünglich als vorübergehende Maßnahmen gedacht 
waren, wie die infiationik Verhängung von Kirchenstrafen (vor allem Bann, 
Interdikt und Geldbußen), die Verteilung und Einbeziehung von Pfründen nach 
Gesichtspunkten politischer Opportunität sowie die Mißachtung alter Rechte der 
Domkapitel bei der Besetzung von stellen.l0 Die völlige Pervertierung der 
Kreuzzugsidee, die leichtfertige VtxketZe~ng politischer Gegner sowie das 
Bündnis mit den Anjou und deren Unterstützung waren allesamt ungeeignet, in 
Deutschland Zustimmung und Vertrauen zur Kurie zu fördern. Vor allem aber 
erwies sie sich im Hochgefühl des errungenen Sieges und im Besitz neuer 
Machtpositionen als unfähig, die eingerissenen Mißstände zu erkennen und 
umgehend abzustellen. In seltsamer Kontrafaktur zum ritterlichen Tugendsystem 
der Stauferzeit entstand jetzt geradezu ein kurialer Laster- und Schandkatalog, der 
das Papsttum immer hiiufiger und selbstverständlicher mit Habsucht, Hinterlii, 
Ungerechtigkeit, Simonie und Ausbeutung der Gliiubigen in Verbindung brachte. 
Es verwundert daher kaum, da6 der in ritterlichen Traditionen aufgewachsene 
steirische Reimchronist Ottokar um 1300 von der Brutalittlt, Falschheit und 
Mißachtung elementarer Gesittung beim Kampf gegen die Staufererben in Italien 

9 Die bekannteste Schrift, in der sich Luther 1520 mit den Gmndlagen der alten Kirche Wach 
uiseinaoWa hägt den provokativen Titel: De cuptuvitatc Babylonica eccleshe p r o c ~ m .  Mit 
mabdingbirer Konsequenz wird das Papsaum als das Reich Babylom und m i t  air ehe  
aoticMsiiiiche h k i o n  veniadea. Vgl. REMiGiüS BAUMER, Maitin Lutha und der Papst. 
Kitbdircber Leka und Kkhewdonn im Zeitaiter der Ghube~spaltung 30. Münata 51986. 
S. 54 - 63. 

10 Zu Veiluif und gnsiddtzlicher Bedeutung den st&irchen Endltampfes vgl. ERNST 
ICANTOROWiCZt Kaiser Friednch ii., 2 Bde. 0.0.. 1927-31: Ndr. Wsseldorf, Mllncbai 1%3/64. Bd. 
i, S. 5W1632; B& ii, S. 528ff. ALALBERT HAUCK, Kirchengeschichte Deutschlands IV, Mi '1954, 
S. 842ff. HANS MARTiN SCHALLER. Kaiser Fnednch L, Verwandler der Welt. Persönlichkeit iwd 
Gachiite 34, Gottingen, Frrnkhiit. ZBrich 21971, S. 63ff. KARL E. DEMANDT. Der Endkampf der 
s t a u f i i  Kaisedwsca im Rhein-Maingebiet, in: Herr mLDG 7. 1957, S. 113-164, HANS 
WmTER, Da KMpC der Kurie um die FJühnmg im Abendland (1216 bis 1274). in: Handbuch der 
K k h c a g d c h t e  Iii, 2, hg. V. Huka  Jedin. Freiburg, Basel, Wien 1973, S. 237-2%. EBERHARD 
HORST, Fnedrich der Staufer. Eine Biographie. Dbreldorf 1975. S. 261-325: BERNHARD T()PFW 
und EVAMARIA ENGEL, Vom staufischen Imperium zum Hausmachtk6nigtum, Weimar 1976, 
S. 227-236. 
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13 IOHANb189 QUIDORT VON PARiS, De ngul Bolnflrtt et p p l i ,  bg. U. FRIlZ -, 
Fmnkf. Stpd e Wirr. von der Pol. 4, .%magan 1969,S.lU-142; RICHARD SC- Dioi Fwkit% 

Rillippi der Sdr(lnai und Bonifiz' Wi.. KirdaairrctuilAbhh 6.B. H&, Suügai 1903, 
W. Amaerdun 1969. S. 274-333. 



Nötigung des unerfahrenen Greises konfrontiert, darüber Erscheinen anbre- 
chenden dritten Zeitalter des Heiligen Geistes sollte die hinaus als Schis- 
matiker, Ketzer und Sodomist attibckiert und mit dem apokaiyptischen Tier 
verglichen (oder gar identifiziert). Diese Angriffe intensivierten sich während 
des Konfliktes mit Philipp dem Schönen. Aber auch nach dem Tod Bonifaz' 
VIii. (1303) verstummte die gegen ihn ge- richtete Kntik keinesfails. Die 
besonders von französischer Seite erhobene Forderung nach seiner offiziellen 
Verurteilung als Häretiker konnte Clemens V. nur dadurch abwehren, dai3 er 
arn 5. Mai 13 13 dem Wunsch nach Kanonisation Cölestins V. entsprach. 

b) Dieser Papst wurde aber nicht nur als frommer Eremit verehrt. Die Franzis- 
kaner und in ihrem Gefolge noch viele andere sahen in ihm den bereits von 
Joachim von Fiore prophezeiten Engelpapst. In dem bei seinem ecclesia mili- 
tans völlig umgestaltet, die drückende hierarchische Ordnung der Kirche 
abgestreift und schließlich Klerus und Papst überflüssig werden. 

C) In jedem Fall wurde Cölestin V. in scharfem Kontrast zu der Härte, Macht- 
politik und den Herrschaftsambitionen Bonifaz' Vm. zum Objekt umfassen- 
der Spekulationen und Reformerwartungen, die das Unbehagen an dem 
erlebten Papsüum spiegelten. Das Scheitern Cölestins V. und Bonifaz' Viii. 
zeigt aus völlig verschiedenen GrUnden die bedrückende Ausweglosigkeit des 
Papsttums. Dieser Eindruck verschärfte sich mit der Verlegung der Papstresi- 
denz nach ~ v i ~ n 0 n . l ~  

Da6 gerade die Gestalt eines Eremiten bald verklärte Zuge annahm und sich in ihr 
die Hoffnung vieler auf ein besseres Zeitalter der Kirche konkretisierte, ist nicht 
zuletzt der entschiedenen Stellungnahme der Franziskaner zu danken. Bei ihnen 
hatten seit 1241 Ideen und Prophetien Joachims von Fiore eine immer sWere 
Bedeutung gewonnen. Sie wurden zunächst als Aussage und Waffe gegen den 

FRIEDRICH BAETHGEN. Der Engelpapt. SchrrKönigsb GeleiutGes Gcistcswiui.Kl.lo.2, Halle 
1933. S.81ff. und 97ff.; JOHANNES HALLER. Das Papsttum. Idee und Wilictikeit V: Der Einsturz. 
S t u w  1953. Ndr. Dumstadt 1962, S. 91ff. und 151ff.; FRANZ XAVER SEPPELT. Geschichte 
der PIpste, Bd. 3. Mflnchm 1956. S. 582ff. und Bd. 4 (neu berrö. V. GEORG SCHWAICIER). 
~ U n c h e n ~  1957. S. 9-55: WALTER ULLMANN. Kum Geschicbte der Papsmunr im Mittelalter, 
Sammlung Göschen 2211. Bedin, New York 1978, S. 255ff.; PETER HERDE. Calcstin V. (1294; 
Peter vom Momne). Der Engelpeprt. Papste und Prpsttum, hg. V. Georg Demder u.a.. Bd. 16, 
Stuttgart 1981, S. 143ff. und 191ff.; BERNHARD SC-NNIG. Das Prpsthun. G~ndzlige 
56, Dannstadt 1984. S. 218ff.: TiLMANN SCHMIDT, Bonifaz VIII.. in: Gestalten der 
Kirchengeschichte, hg.v. Maitin Gnschat, Bd. 11: Das Papsttum I: Von den Anfängen äs zu den 
PHpsten in Avignon. Stuttprt. Bedin, Köln, Mainz 1985, S. 248-257. 



Endlraiser (Friedrich H.) verstanden. Diese Sicht änderte sich jedoch nach 1250 
vobtändig irn Sinne einer eschatologischen Papst- und Kirchenkritik, die von den 
Franziskaner-Spiritualen in ein aktives kirchliches Programm umgesetzt wurde. 
Das wahrhaft evangelische und apostolische Leben forderte Besitzlosigkeit, wie sie 
in der Urgemeinde praktiziert worden war und erneuert werden sollte. Deshalb 
wurde der Personaiprimat der verfallenden päpstlichen Feuhlkirche kritisiert: statt 
dessen sollte ein an die Armut gebundener Giuppenprimat in der Kirche gelten. 
Auf diesem Weg erschien die hierarchische Kldkerkirche als legitime Entwick- 
lungsstufe, deren Ende sich mit dem Auftreten Franz von Assisis und seines 
Ordens anlrfindigte. Das Infragestellen der Idee der Besitzlosigkeit durch die 
kirchliche Hierarchie wurde als Angriff gegen die ecclesia spiritualis und jede 
endzeitliche Enienening interpretiert und die Maßregelung oder gar Verfolgung 
der Franziskaner-Spiritualen deshalb als Werk des Antichristen verstanden, so da6 
auch von daher die Dynamik des Armutsstreites verstiindlich wird. Die Bettel- 
mönche sahen die ihren Orden bedrängende Papstkirche als eine Organisation des 
Satans, äer das dritte Reich des Heiligen Geistes verhindern wolle.15 

Papstkritik durch die zeitgenössische Chronistik in Deutschland 

Die oben kurz skizzierte Entwicklung 1Bßt sich auch in dem kritischen Bild erkennen, 
das die zeitgenössischen deutschen Chronisten vom avignonesischen Papsttum 
entwarfen. Dazu bietet die Überlieferungslage günstige Voraussetzungen: Die vor der 
und um die Mitte des 14. Jahrhunderts lateinisch schreibenden Autoren gehören der 
gleichen Generation an, haben unmittelbare (Berufs-)Erfahrung mit der Papstkirche 
und wirken in Oberdeutschland, einem Brennpunkt der Reichspolitik, der von den 
Ereignissen des Kaiser-Papst-Konfliktes direkt betroffen war. Sie schreiben also als 
unmittelbar Betroffene, Handelnde und Leidende des Geschehens, so driß ihre Aussage 

15 HERBERT GRUNDMANN, Studien Uber Jorchim von Fiorr (mit einem Vorwort zum Ndr.)). 
Damutadt 1975, S. 112ff. und 184ff. (Entdmck: BeitrrKultuig MA Renaiss 32, Leipzig. Berlin 1927); 
ERNST BENZ. Eccluh spiriacrrüs. Kirchcnidee und Geschichtstheologie der fmnzirkanischcn 
Refomation, Smapt 1934, S. 17Sff. und Wff. 

16 Es handelt sich hierbei um: JOHANN VON ViKlRiNG (+1345/47). JOHANN VON WINTERTHüR 
(+1348/49). B C H  TAUBE VON SELBACH (+1364). MATHIAS VON NEUENBURG (+I364 
oder rpUer) und HEINRICH lRUCHSESS VON MESSENHOFEN (+ 1376). O'ITOKAR LORENZ. 
Dcutscbhds Gerdiicbtrqiiellm bn Mittelakr i. k l i n  31886 (neu bearb. V. AR- 
GOLDMANN). S. 36ff.. 84ff.. 148ff.. Um.; RICHARD FELLER und EDGAR BONJOUR. 
Oerdiichtsschreiba da Schweiz. Vom Sprtmitteialter zur Neuzeit I, Basel. Stuttgrirt 1%2. S. SWf., 
113f.. 128ff.; ALF'HONS LHOTSKY, QueUedtmide zur mittelalterlichen Geschichte Ckiemictis, 
MI& @.W. 19. Gnz, K6ln 1963. S. 278ff.. 292 ff.: FRANTlSEK GRAUS, Funktionen der 
~pntmiuelalteiiiche Oerchichtsschrcibung, U1: Geschichtrschrribung und GeschichisbewtiBtscin im 
pllm Mittelalter, hg. V. HANS PA= Vortrr Forsch 31. Sigmaringcn 1987.5.11-55. 



in jedem Fall Bedeutung und Gewicht hat.17 Das um die Jahrhundertmitte entstandene 
Biid wird beMtigt und ergtinzt durch einen Blick in die deutsche Stadtchronistik um 
1400. Dabei kann insbesondere der wachsende Einfluß eines von Bürgern und Laien 
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dominierten Lesepublikums auf die Geschichtsschreibung bewußt gemacht werden. 

Wenn auch die Papstkritik unterschiedlich akzentuiert wird und die Perspektiven der 
Betrachtung wechseln, so treten doch die folgenden Monita deutlich in den Vorder- 

1 Nationalisierung und Pronirialisierung 

In einem entscheidenden und fUr die gesamte Epoche grundlegenden Aspekt sind sich 
offenbar alle Chronisten einig: Seit dem Ende der Staufer wuchs der französische 
Einfluß ständig.18 Er erreichte mit dem Sturz Bonifaz' WII. einen sichtbaren Höhe- 
punkt und steigerte sich mit der Verlegung der Papstresidenz nach Avignon bis zur 

, vöiligen Abhängigkeit. Damit erhob sich die grundsätzliche Frage, ob überhaupt noch 
von einem unabhängigen und universalen Papsttum die Rede sein könne. vordiesem 
Hintergrund gewinnen die skeptischen Betrachtungen deutscher Zeitgenossen und 
Beobachter ihre besondere Bedeutung. So wird für das Scheitern der von grokn 
Erwartungen begleiteten Rekonziliationsverhandlungen Ludwigs des Bayern mit 
Benedikt XIi. der französische König verantwortlich gemacht. Mrithias von 
Neuenburg erklärt das unerwartete Zurückweichen des Papstes mit den traumatischen 
Erinnerungen an das Schicksal Bonifaz' W11.l~ Auch Twinger von Königshofen 
vermutet im Neid auf die Kaiserwürde einen wesentlichen Grund für die Feind- 
seligkeit gegen ~ u d w i ~ . ~ ~  Der französische Druck auf Benedikt MI. war von Anfang 

17 JOSEFINE SCHMID, Studien zu Wesen und Technik der Gegenwaitschronistik m der ~Uddeutschen 
Historiographie des ausgehenden 13. und des 14. Jaluimndertr, Diss. phil. Heidelbeg 1%3, S. 41ff.: 
73ff.. 122ff.. 166ff.: EZISABETH SCHNEIDER. Die Personendantellung bei deutschen 
Geschiciusrchreibem des ausgehenden 13. und 14. Jahrhunderts. Diss.phil. Heidelbcg 1963, 
S. 122ff.. 137ff.: ERICH KLEINSCHMiDT, HenactKrdantellung. Zur Disposition mittelalterlii 
Aussagcverhaltens. untersucht an Texten Uber Rudolf von Habsbutg (mit Editionsanhang). Diss. phil. 
Freibug, 1972/73: S. 170ff.. 179ff.. 184ff. 

18 Als Exponent fnnziisischer und anjowmischer Interessen galt bereits Martin IV.. vor dessen 
nationaler PPiieilichkcit schon Alexander von Roes seine Landsleute glaube warnen zu mllsren. 

19 Die Kthige von Frankreich und Neapel hatten bereits Ckmens V. erfolgreich gegen die Kai~rp~li t ik  
Heinrichs W. eingenommen. Es kann somit als symptomatisch gelten. da6 Mathias von Neuenburg 
1338 bei seinem Aufenthalt m Avignon gerade die DoppelbMigkeit und Unglaubwürdigkeit des 
päpstlichen TakIiims und Agierens d e l .  Vgl. Die Chronik des MATHIAS VON NEUENBURG. 
hg.v. ADOLF HOFMEiSlER, MGH Script.rer.Gm.n.s.lV. Berlin 21955. Kap. 37. S. 9Q. Kap. 54, 
S. 138f.. 142: Kap 55, S. 147-149. 

20 aironik der JACOB TWNGER VON K(INIGSH0FEN 1400 (1415). in: Die Chroniken der 
deotschen SUIdtc vom 14. bis ins 16. Jahrhundert. hg. V. KARL HEGEL, B& Viil: Die Chroniken der 
oberrheinischen SUIdte. Straßburg 1. S. 471 und Bd. n[: Stra6burg 2. S. 582, Leipzig 1870/71. Ndr. 
Göttingen 1961. 



an so groß, da6 auch die beunruhigten Kardinäle ernsthaft einen Ausgleich mit dem 
Kaiser in Erwiigung zogen. Die Unfähigkeit der Kurie, ihre ureigensten Absichten zu 
verwirkiiihen, zeigt ihre peinliche Abhiingigkeit, die kaum verwunderlich ist, wenn 
man das (auch in Deutschland registrierte) fmWhische Einwirken selbst auf die 
Kardhakrhebungen und den Werdegang der avignonesischen Päpste bedenkt. Sie 
zeigt sich auf eher amUsante Weise in der Verwiming der Kurie nach dem für sie 
übenaschenden Abschluß des deutsch-französischen ~ündnisses.~ 

Das bösisch-päpstliche Zusammenspiel wurde in Deutschland endgültig durch die 
Vernichtung des Templerordens diskreditiert. Die mit Unrecht und Morden verbun- 
dene Aufiösung eines in den Kreuzzügen bewahrten Ritterordens unter Mitwirkung 
Clemens' V. veranla6t.e selbst einen so distanzierten Autor wie Johann von V i n g  
zu scWster ~ t e l lun~nahme .~~  

Gelegentlich aniüingende Befilrchtungen, der Papst wolle das Reich zerstören, deuten 
an, in welchem Maße das Oberhaupt der Kirche als französischer Parteigänger galt, 
der seine Gunst gegenüber den einzelnen europäischen Undem höchst ungerecht 
verteiite.23 Ein prinzipielles Ärgernis war die unterschiedliche Vertretung und 
FMiu6nahme der einzelnen Länder an der Kurie. Diese ungleiche politische Behand- 
lung verlieh mit der Zeit den Protestströmungen gegen päpstlichen Zentralismus und 
Fiskalismus immer mehr eine nicht nur auf Deutschland beschrtlnkte @rä)nationale 
Komponente. Da6 die Engländer der Kurie Parteinahme in ihrem Konflikt mit Frank- 1 
21 HERMANN OlTO SCHWC)BEL, Der diplomatische Kam# zwischen Ludwig dem Bayern und der 

römischen Kurie im Rahmen des kanoniatischen Absolutionsprozesres 1330-1346. 
QStudVerfODWich 10, Weimar 1968. S. 294ff.; GW'ZRUD BENKER, Ludwig der Bayer, ein 
W ~ I s b w h c r  auf dem Kuseithmn 1282-1347. MOnchen 1980. S. 248ff. 

22 JahoniiU &tir Victoriemis Libcr ccr*vM, hismianan, ltg. V. FEDOR SCHNEIDER MOH. Scrip. 
rer. Gern. in w.rdid., Hannover. Leipzig 1910. Bd. 2. S. 1-3. Die gleiche Desillusionkmng auch 
der knappe Be- Heimich Tauber erkennen. Vgl. I& Chronik HEINRICHS TAUBE VON 
SELBACH, hg. V. HARRY BRESLAU, W H  Script.rcr.Gmn.n.s.1. Bcrlin 1922. Ndr. B d m  1964. 
S. 19; MARIE-LUISE BULST-THIELE. Dcr Rozd gegen den Templerorden. in: Die geistiickcn 
Ritterorden ainipar, hg. V. 105EP FLECKENSlEiN und MANFRED HELLMANN. Voctrfforrch 
26, Sigmaringen 1980, S. 375-402, ALAiN DEMURGER, Die Tcmpkr. Aufstieg und Untergang 
1118-1314, MPochen 1991,s. 241-261. 

23 Der Vorwurf uugqnwbmcr Favorisiemng fruizikischer Interessen und insbesondere der An@ 
wurde bereits mdumals massiv gegen Muiin IV. eihobm. Clemena V. beadiuldigtem deutsche 
Zeiignosren offenbar der M i t ~ ~ c h r f t  oder gar der Mitwirlrung an Plänen, die in geradem 
kompidvcr Weise auf ehe  Zerschlagung der alten Trias des Reiches abzielten und eine 
Liquidiemng der dcumhen Königtum (im wohlventPldenen Interesse seiner Nachbarn) ins Kalk01 
zogen. Vgl. PRANZ XAVER SEPPELT, Geschichte der PHpste 111: Die Vormachtstellung des 
Papmma Ln Hodimittehlta. Von der Mine des 11. Jahrhundens bis m Coelestm V.. MEhchen 1956. 
S. 555ff.; KURT-ULRICH JASCHKE, Zu universalen und regionalen Reichskonzepiomn beim Tode 
I(rriacr Heinrichs W.. in: Pertrchr. f. Berent Schwinekoper (70. Geb.tag), hg. V. HELMUT MAURER 
und HANS PATZE, Sigmarlligen 1982, S. 415-435. 



im Interesse der Befriedung Italiens und angesichts der drohenden Verbindung 
nationaler und antiptrpstlicher StrOmungen die rasche RUcklcehr nach Rom. Sie 

D a s f S b d d c r ~  



kompromittierende Verstrickung in Geldgeschäfte habe sie ihrer Substanz, Einmalig- 
keit und Glaubwiirdigkeit beraubt. Mit der entlarvenden und restlos desillusionie- 
renden Metapher vom Hurenweib, das den wahren göttlichen Bräutigam verlassen 
habe, greift Johann von Winterthur Kritik und Bußnif des Propheten Hosea auf2' Der 
Varwurf des Mammonismus wiegt doppelt schwer als Ausdruck der prinzipiellen 
Kntik vieler Fran~iskaner.~* Einen ebenso verzweifelten wie gewaltsamen und 
dilettantischen Versuch, diese Kritik abzuschütteln, unternahm Johann XXII. mit 
seiner theologisch höchst anfechtbaren Bulle vom 12. November 1323, in der er 
verbiadlich entschied, daß die Behauptung, Christus und die Apostel hätten kein 
Eigentum besessen, eine Verfäischung der Heiligen Schrift seiJ9 Die Verdammung 
aller Spintuaien durch einen Papst, der bereits mehrere Fraticelli hatte verbrennen 
lassen, kommentiert der Chronist als eine vom Irrsinn geleitete ~ a t . ~ O  

Die grundsätzlichen Fragen nach der Rolle von Geld und Kredit in der Kirche, dem 
Ideal der apostolischen Armut und besondem der Fiskalisierung kirchlicher Gnaden- 
mittel blieben allesamt bis zur Refomationszeit ungelöst.31 

Es dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, da6 der steigende Geldbedarf und die ver- 
mehrten kriegerischen Verwicklungen der Kurie in einem unmittelbaren Zusammen- 
hang standen. In gleicher Weise erschreckend sind die unverhohlene Vemich- 
tungsstmegie, Grausamkeit (selbst gegenüber Gefangenen) und eine allen Vorstel- 
lungen von einem Geistlichen und Wlsarger Hohn sprechende sadistische Schaden- 
f r e ~ d e . ~ ~  Gaade das Ringen mit den Staufern hatte die Kriegsbereitschaft der päpst- 

27 Die Chronür JOHANNS VON WiNTERTHUR. hg. V. FRIEDRICH BAETHGEN, MGH Scrip. ret. 
Oani. n.r.3. Beiiin 21955. S. 226-229. 

28 ALBERT HAUCK, ~ g ~ c h t e  hutadanda V.1. Leipzig '1954, S. 497ff.: SIOMUND 
Rnrn.ea Die Widcmckr der Pllprte zur Zeit Ludwigr d a  Bsierr. Ein Bciimg pir 

G d c b t c  der Kbnpfe zwircberi SW und Kirche. Leipzig 1874. Ndr. New Yok 1961. S. 59-74; 
m G E N  Odrbunr Weg zur S o ~ i o r o p h K ,  Min 1%9. S. 348-427; KARL 
AUOUST FINK, Rps(tmn und Kirche iw aba~Ibdiscben Mitteiaiter, M(tiKhai 1981. S. 87f. 

29 HENRICUS DENZINOER oad AWa.PHUS SCHoNMET7ER (Hg.). Enchiridion Symbolomm. Frei- 
I 

-C. 321%3, Nr. 930. S. 288. 
30 Dk cbiona JOHANNS VON -THUR (s. Amn. 27). S. 9 B .  
31 Barntlich gab der AM;iBhiadel iind bmi der mnfklrtieite Umgang der Kirche mit dem Geld dea 

mmittem AnW zur Rclonnatb. Vgl. HWMANN IMMENK&lTER, ZQt der Entrcbeidmigcn: 
Lrrtba 1517-20, in: Mutin LPtha und die Reformation in Derischiand. Aussiellmyl pmi 500. 
OektiM.g Muiin Lutben. vemmdtet vom Oemunitehcn Natiaulmurezw NPmkrg. FnnLfurt 
1983. S. 161-184. 

32 Mic Bmpatmg bendua Jah.nn von Winter(hm in reiner Chronik (& AIUII. 27). S. 1Olff. von dem 
Bhitkd der plpatlicbeD Tmppai in der Lombudei und der Amtifttmg von Heiden zur Venvtlstung 
der Mut Bnsrdenkirg. Ein vergleichbnrri, EntKtzcn I8ste bei Kathuina von Siena das von 
ptiptlidiui Tmppai im Kampf gegen Florenz inszcnieite Bhitbad aus. bei dem 1377 etwa 40 000 1 



lmchen Politik verstärkt, die mit wachsendem Entsetzen registriert wiirck.33 Die 
Verscharfung von Feindseligkeit und Zwietracht sowie das ungehemmte Bluhmgb 
I%ea unter getauften Christen winden immer entschieüener als u n v e n h  mit dem 
piipdichwi Amt gebmnhtk~ Diese Kritik gewann vemirkm Gewicht wir dem 
H .  der gescheitestem Kreozzugspolitik und den feMenden 
bemtümgem der Kurie irn habsburgkh-wi-khischen 
sicb immer stWer in militiirkhe Konflürte verstrickte und t e n i t ~ p o i i ~  Ziele 
verfoigte, arurdr: ihr Auftrag zur Frkde!nswhg, zu s c h i m h t c m  Ausgbkh 
oder gar intesrafion der widemebenden W t e  U> der Christenheit g a d c m  ins 
Gegenteil verkehrt Immer häufiger erschien der Papst als infamer Anstiftez und 
Garant eines permanenten ~ n f r i e d e n s . ~ ~  

p 
4 

I 
Juridiiiierung und kirchliche Zensuren 

Daß die lateinische Kirche des Westens jahrhundertelang von Rom aus geleitet wurde 
und vielfach "staatliche Funktionen" des untergegangenen Imperiums Ubenretisnen 
mußte (und wohl auch wollte), hatte langnistig eine FUile höchst proMem&cher 
Konsequenzen, wie 2.B. die fortschreitende Vemchtlichung der Kirche in ali i h n  
Lebensbereichen - ein Pro&, der gerade willvend der avignonesischen Epoche seinen 
Höhepunkt erlebte. Wie sehr jedoch noch so korredrte honistische Priruripien d 
Systeme mit seelsorgerlichen Erfordernissen in Widerstreit geraten konnten, wurde 
bereits den Zeitgenossen bei der Praxis kirchlicher Zensuren schmerzhaft bewußt. 

Johann von Winterthur - und keineswegs nur ihm - erschienen die päpstiichen 
Strafsentenzen als wilikUrlich, unvernünftig, ja sogar selbstzerstörerisch. Mes btraf 
vor allem die M o s e  Verhangung des Interdikts. Die leichtfertige und bebbigc 
Bestrafimg mit kirchlichen Zensuren - häufig aus Bußerlichen, belanglosen oder 

R&gm iiiaderganuzelt amrdea. Vgl. ERWiN BERLOH. Die Kirche du 14. JPMnmdclb 14 die 
Iiglige gttbuhii von Sima, m idem. Kirche - Errignit und IiidiMioa. Aufsltze und Voxmge, Bd. I, 

21985, S. 204-215; HERBERT GRüNDMANN, Die PlpatplOpheticn da MineWn, i: 
idem, Ausgenlhlte AufuItze. Bd 11: Jorcblm von Fiorh Sdur.d.NKiH 253. Shiagar~ 1977. S. 39ff. 
(E~Iu& m 19.1.1928. S. 77-138). 
Vor dkm hat J d u n n  von 'Vildring, der die gescikhtii i  Grl)& Friedricht U vortnhrltlor 
aoehmtc, ,dlt Rachgk, C3rirpramkcii und den Fanatismus der Kurie sdnmugdor anil.rr~ d 
Wria V@ Jokrniirr &iis V i i N i r  L&r certonni h i a t w i a ~ ~ ~  (r Ana 23, Bd. 1, S. 193 
imd Wff. MATHUS VON NEUENBüRG qistriat in scher auwtik (a. A m .  19). Kq. 7. S. 1st.. 
da6 Mu&tg&mm und Hocbut der Kw3e und der Bettekmh nach lZJO so unkbliholtiwl MidiKn. 
da6 die ehistigen VeiWaidacn in Konflikt m genten dilohiai. 
Diese Fmgc rteut oebr nachdr0afidi die Chroniar kdovici impemtav-is quorti und spricht dan Rprt 
die m b d i e  brsditillmyl scwt nrdiV11glidien Intcnentionen ib Vgl. Chroniiw Ludovici 
i tqmufd quad, in: BayMocbe atroniken da XIV. 3 ~ d e t i r ,  hg. V. CiEORfi LEIWNGER, 
MCZN Scdpbmr. ücnn. in M. rchol.rep.ed. Hannover. Leipzig 1918, S. 126. 
VQO Gmnderfaluung und Obeneugung ist die politische Philosophie des Mtrsilius von 
ma6gebmd bestimmt. 



pditischen GrIinden - hatte nach übereinstimmendem Urteil der Chronisten geradezu 
vtrheefcnde Folgen, die alierdings in Avignon geflissentliih ignorieri wurden: 
Die oft monate- oder jaluelange Unterbindung des Gottesdienstes und der Kasualig;n 
mußte bei der jUngeren G e d n  zu einer Entfremdung von der christlichen 
Glaubenslehn und Lebensweise fUhren. Mathias von Neuenburg berichtet, da6 
JugedWhe, die zur Zeit des I n t e d b  aufgewachsen waren, nach dessen Auflrebung 
die Messe verkhtea und offenbar jeder Liturgie und mkrarnentrrlen Handlung 
vedWbWos g e g e n ~ m n . 3 6  Diese Kirchenstrafe förderte also die Entchtist- 
licbung ganzer SWte und Länder in einem kaum vorstellbaren Mak. In jedem Fall 
wurde die utsprüngliche Intention völlig pervertiert und schädigte wohl nur in 
Aumahmefäiien den attackierten Gegner selbst. Noch häufiger führte das I n k d k t  zu 
gr& Verwimuig, ja zu chaotischen Zuständen. Der Antagonismus zwischen der 
kaisertnuen "singenden" und der das Verbot befolgenden Geistlichkeit verursachte 
erhebliche Spannungen innerhalb der gleichen Stadt, einer Klostergemeinschaft oder 
eines Domkapiteis. Immer wieder mußte ein Teil des Welt- und Ordenskiems die 
Stadt verlaJsen; gelegentlich wurden die "Verbannten" bei einem lokalen Macht- 
wechsel ig Ehren zurUckgefiihrt. Die Frage nach Befolgung oder Mißsachtung der 
kirchlichen Zensuren wurde damit vielfach entscheidend im ~ a i s e r - ~ a ~ s t - ~ o n f l k t ? ~  
Die V&gang kirchlicher Strafen als Mittel machipolitischer Auseinandersetzungen 
oder zur Eintreibung finanzieller Forderungen fUhrte in jedem Falle zu einer Entwlit- 
digung und Enmkdisierung der kirchlichen Gnadenmittel. Diese Entwicklung 
konnte der Position von Papst und Klerus gegenüber einer selbstbewußt gewordenen 
Laienwelt langfristig geflüulich werden. 

So festigte sich der Eindruck von der Härte, Willktü und Unbarmherzigkeit des sira- 
fcndtn Papstes, und damit wurde der Boden für bsiebewegungen vorhcitet. 
Koante man etwas anderes erwarten, wenn der Papst selbst den Gottesdienst, die 
Spendung der Sakramente und die Verkiindigung der christlichen Glaubenslehre strikt 

Die Tragweite des angerichteten Schadens M t  eine Denkschrift des Dominikaners 
Johmn von Dambach an Kar1 W. erkennen, dessen Klage über die vom Papst verur- 
sachte irritation, Gewissensnot und Auswegiosigkeit die Beschreibung der Chronisten 
voll bestatigt. In seiner Analyse der Situation konstatiert Johann ein im Gefolge der 
~~ Z e m  entstandenes heilloses Durcheinander. Eine Trennung von Schul- 

M Die Chan& &< MATHIAS VON NEUENBURa (8. Ami. 19). Kap. 6. S. 13. 
37 DY JOHANNS VON WWlERTHUR (L Ami. n). S. 91 und 154ff.; HE3NiUCUS 

DAPlPeR DE DESlMiOPEN (1316-1361). in: W e r  m.Genn.. hg.v. JOHANN F. WHMER, 
Bd IV (um bg. V. ALFONS HUBER), Shiagart 1868. Ndr. Aakn 1969. S. 29f.u.49f.: Chronik des 
JACOB -GER VON K6MGSHOFeN (8 .  A m  20). B d  VIII, Straßburg 1. S. 469% 



digen und Unschuidigen sei daher unmöglich und unsinnig. Nur eine General- 
absolution biete die Chance zu einem Neuanfang. In diesem Sinne solle sich Kar1 IV. 
umgehend beim Papst verwenden. Angesichts der überzogenen Strafpraxis des Papstes 
sieht auch Johann das Kirchenschiff in höchster Gefahr, sofern nicht schneiistcns 
Ballast abgeworfen werde. In jedem Falle erforderten die ZerstUrung des geistlichen 
Friedens und die tiefe Verletzung der Glilubigen sofortige Reformmaßnahmen. Zu 
ihnen zähiten die Ändemng der kirchlichen StraQraxis, das Heilighalten der Sakra- 
mente sowie die Instandsetzung und der Bau von ~ i rchen .~*  

Wie das Votum Johanns von Winterthur und Johanns von Dambach übereinstimmend 
zeigt, waren die Zeiten liingst vergangen, in denen die Bettelorden als pdlpstliche 
"Ropagandatnippe" gegen die Staufer auftraten. Vielmehr wird deutlich, welch tiefe 
Distanz die abgeschlossene Welt des Papstpalastes an der Rh6ne von dem Heiis- 
verlangen des Kirchenvoikes trennt. 

Bereits ein Jahrhundert vor der Entlarvung der Konstantinischen Schenkung als 
FZllschung konzentrierte sich die spiltmittelalterliche ~ i m a t u r ~ ~  auf eine scharfe Kn- 
tik an ihren negativen Folgen. Johann von Winterthur ist [ibeneugt, &ß diese Obertra- 
gung umfangreicher Besitzungen und Herrschaftsrechte den ursprünglichen Charakter 
des Papsttums grundlegend gewandelt habe. Die vermeintlich gute Gabe, die ur- 
sprünglich als Garantie für die Freiheit des Christentums gedacht war, habe als Gift 
gewirkt und Demut, FrUmmigkeit und Einfachheit als tragende Fundamente des Papst- 
tums verdf&~gt.~ Für Ciosener ist durch den Defensor pacis erwiesen, &B der Papst 
keine weltliche Macht ausüben solleP1 Dieser Meinung schließt sich auch Königs- 
hofen an42 Die Zeiten waren also unwidemflich vorbei, in denen Reichtum und 
weltliche MachtausUbung der Kirche widerspruchslos hingenommen oder gar als 
segensreich empfunden wurden. Vielmehr mehrten sich die Fragen nach Ursprung und 
LegitimitZlt dieser Entwicklung. 

i8 ALBERT AUER. Eine verschollene Denkschrift Uber das gro& Interdikt des 14. Jahrhunderts. in: HJb 
46.1926, S. 532-549. 

39 zB. OTiOKARS Cktemichische Reimchronik, hg.v. JOSEF'H SEE- MGH DtChron V. 1 
und 2.18!XW3. Ndr. München 1980. Bd. V. 1. S. 7 und 686f. 

40 Die Cüroail JOHANNS VON WINTWTHUR (a Anm. 27). S. 226-229. 
41 FRlTSCHE CLOSENER'S Chronik 1362. in: Die Chroniken &r deutschen Städte vom 14. bis ins 

16. JaMiundexi, hg. V. KARL HEGEL, Bd. Vm: Die Chroniken der oberrheinischen Stildtc, 
StraSbug 1. L e ' i g  1870. Ndr. Obttingen 1961, S. 70. 

42 Chronik des JACOB TWINGER VON K~NIGsHoFEN (s. Anm. 20). Bd. VllI. Straßburg 1. S. 362 
und 367f.. Bd. M. Stdburg 2, S. 520. 



Wm k m  es daher verwundm, da8 in einer denna&n verweltlichten Wehe die 
unmm4tbPit wurde? Jdiana van Wiakdmr . 

~ B i l d v o a d e n H i t t a i , & s c B s e l t r e t  
dieihnman- 

w m ~ , ~ ~ " d e r ~ v o n d c a i ~ d r ; a  

H o f i n ü b l i E a r W r t a n B U n d ~ ~ ~ W ~ , E l i n *  
htemhcha.  b e ~ ~ e . ~ ~  Immerhin scheint innozenz W. 

da Simonit chnnt und k m t g q m g w r t  zu haben. 

Ein verwandtes, häufig praktiziertes, aber erst relativ spät kritisiertes Phänomen war 
der Nepotismus, die spezifisch kirchliche Variante der adligen Familienpolitik. Daß 
die päpstliche Begünstigung von Verwandten mit wachsendem Unbehagen registriert 
wurde, ist keineswegs selbstverständlich, da die Wahrnehmung dynastischer bzw. 
familiärer Interessen ansonsten als legitim erachtet wurde. Für das Papsttum galten 
offenbar andere und strengere ~ r i t e r i e n ~ ~  

UnaMiangig von den einzelnen genannten Monita blieb das Phänomen eines 
allgemeinem ~risenbewußtseins?~ So sollte nach dem Ideal Johanns von Winterthur 
die Christenheit von Kaiser und Papst in Eintracht geleitet, geschiitzt und 
repdkntiert, statt durch deren schwere Auseinandersetzungen verwirrt, wenn nicht 
gar aufgelöst werden. ihre Uneinigkeit nütze nur dem weiteren Vordringen des Islam. 
Nichts erscheine daher dringiicher ais die Erneuerung der Einheit unter den Christen. 
h p i b  Autoritätsvafall, Erprel3barkeit und Ontntierungslosigkeit seien ailesamt 
Symptome eines erschreckenden Niedergangs, an dessen Anfang die discordia in der 
einen oder anderen Form ~tehe .4~ 

43 Die Chronik JOHANNS VON WNTERTHUR (s. Anm. 27). S. 277ff. 
44 Die Chmik &H MATHIAS VON NEUENBURff (I. Anm. 19). Kap. 53. S. 136 und Kap. 69. S. 187 

f.; C h n i k  &H JACOB lWINGER VON K()MGSHOFEN (s. Amn. 20). Bd. E€ Stmi3burg 2, 
S. 58Sf. In  ein^^ und groäaniaäwa Wendungen beschreibt FRITSCHE CLOSENER in seiner 
Chronik (I. Ami. 41). S. 50 die seuaKnartige Vcdmüung der Simonie im Reich durch den 
pilpsdicben Leg8tcr1. 

45 Die Chronik HEiNiUCHS TAUBE VON SELBACH (s. Amn. 22). S. 80. 
46 aiiMUlr der JACOB lWiNGER VON K()MOSHOFEN (I. Amn. 20). B& R. Straßburg 2. S. 592 U. 

600. 
47 Vgl. hierzu vor dlan die Qironik JOHANNS VON WINTERTHUR (s. Am. 27). S. 223-229. die in 

Rori und Lydk die fuadamcntak Kirchenkritik aus fnnziskanischer und seelrorgedicher Penpcktive 
fomuuert. 

48 Q i d  der JACOB TWINGER VON K~NIGsHoFEN (s. Anm. 20). Bd. IX. Straßburg 2, S. 592- 
620. 
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scher Kirche werden. Diese erscheinen jedenfalls in dem berühmten Streitgespriich 
Planctus ecclesiae in Germanium des Konrad von Megenberg als völlig brüchig und 
schwer belastet.52 Der 1337/38 in Avignon abgefa6te Dialog zwischen dem Papst, der 
deutschen Kirche und der auf dem Höhepunkt der Kontroverse herbeigerufenen 
Alemannia vermittelt nicht nur ein sehr kritisches Papstbild, sondern analysiert einge- 
hend und mit tiefer Sorge die Folgen der kurialen Politik für Deutschland. 

Das Ausmaß der Entfremdung der Kurie gegenUber dem Kaiser und Deutschland 
insgesamt offenbart sich bereits in der Geringschätzung, unverhohlenen Verachtung 
und Arroganz der ~ n p ä p s t e "  gegenüber den Deutschen. Mit deutlichem 
Nachdruck, aber geringer Aussicht auf Erfolg bemühen sich Ecclesia und Alenwnnia, 
dem schlecht informierten und desinteressierten Papst ein besseres, aus unmittelbarem 
Erleben geschöpftes Bild der Deutschen zu vermitteln. Der Papst ignoriere nicht nur 
das Leid der Kirche, sondern vermehre es beträchtlich durch sein Unverstilndnis und 
seine maßlosen Ansprüche und Drohungen. In einer scharfen Replik droht Ecclesia 
dem Papst bei weiterer Uneinsichtigkeit mit der Verdammnis der Hölle. 

Immer wieder wird deutlich, wie sehr der Reichspatriotismus in Deutschland verletzt 
wurde. Der mit ~ u k s k r  Harte gefilhrte und gelegentlich fanatisch anmutende Kampf 
der Päpste gegen die Staufer und Ludwig den Bayern wurde immer häufiger als 
FrontSteilung gegen die Deutschen selbst verstanden, von denen sich begreiflicher- 
weise ein Großteil mit dem Herrscher(haus) mental und politisch identifizierte. In die- 
sem Zusammenhang gewinnen die Hinweise auf die starke Anhrngerschaft Ludwigs 
und die Laienbewegung in Deutschland ihr Gewicht. In letzter Konsequenz sieht 
Kon*d die päpstliche Politik selbstgerecht und völlig ahnungslos auf ein Schisma der 
Wesfkirche zasteueni. Mangelnde Sensibilität für regionale und nationale Traditionen 
sowie damit verbundene grobe Ungleichbehandlung könnten in der Tat zu einem 
B ~ c h  der kirchlichen Einheit fuhren. 

Das offene Ende des Streitgesprächs weist zugleich auf die prinzipielle Offenheit der 
weiteren Entwicklung und damit die drohende Möglichkeit der beschworenen Gefah- 
ren. Von Einsicht und Einlenken des Papstes oder gar Abstellung der MiBstände kann 
jedenfalls keine Rede sein. Unheilvolle Perspektiven zeichnen sich am Horizont ab. 

52 KONRAD VON MEGENBERG. Klagelieder &r Kirche Uber Deutschland. hg. iikn. V. HORST 
KüSCii, L e ' i h n s  AbbbMA Reihe A. Bd 1, Kap. 16-18. S. 3641: Kap. 23-29. S. 46-59, Kap. 
35f.. S. 64-69: Kap. 44, S. 74-79: Kap. 61f.. S. 92f.. Kap. 75, S. 100f.: SABlNE KR~GER. Konrad 
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Sollte den Deutschen das Imperium entzogen werden, dann drohe sehr rasch ihre 
Abspaitung von der päpstlichen Oboedienz. Diesen Weg seien bereits die Griechen 
gegangen, als die ostriömische Kaiserwürde angefochten wurde. Es sei also nichts 

, bedenldicher als die Bestrebungen des Papstes, den Deutschen das Imperium wegzu- 
nehmen. Ambitionen des Kaisers auf Inkorporation des Papstamtes seien dann als 
unausweichliche und legitime Reaktion verständlich. 

Die Selbstdarstellung des Pontifex als Oberpriester und Oberkönig wird entschieden 
vennteilt; nicht zuletzt mit dem Hinweis auf das verpflichtende Vorbild Jesu von 
N-th und seiner Konzentration auf den geistlichen Bereich. Der päpstliche 
Anspruch auf die beiden Schwerter wird nachdrücklich zurückgewiesen, da dem 
Kaiser in jedem Falle das weltliche Schwert zustehe. 

Auch der Papst könne sich irren, was biblisch ja von Petms bezeugt sei. 

Die tfbersteigemng päpstlicher Ansprüche mit ihren fatalen Konsequenzen für die 
deutsche Kirche spielt keineswegs zufällig auch in der umfassenden Papstkntik des 
Marsilius eine entscheidende   olle.^^ Nach der hneugung  des an Aristoteles 
geschulten Denkers und Gelehrten verursachen die Ambitionen des Papsttums den 
schwersten Unfrieden in Kirche, Stadt und Staat. Dabei entspringe die papaktische 
Irrlehre von der plenitudo potestatis einem völligen Mißverstandnis vom Wesen des 

1; Priestemims. Die hieraus abgeleiteten Ansprüche auf eine unbeschränkte potestas 
coactiva in allen Lebensbereichen führten besonders im Reich zu verheerenden 
Wirmissen. Der Mmische Bischof handele gegen jede Sitte, Vernunft und die 

I Prinzipien der Schrift. Eine Steigemng der Herrschaftsansprüche ins Maßlose sei unter 
I 

Bonifaz VIII. und seinen Nachfolgern erfolgt. Da die Päpste hierin nicht wirksam 
gehindert worden seien, vergifteten sie den gesamten mystischen Leib Christi und 
damit die Kirche. Die plenitudo potestatis zerstöre jede Form und Ordnung, sie 
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relativkm sämtliche Loyalitäten und Kompetenzen. Die Lösung von Bindungen odg' 
Eiden C T S - C M ~  gezielt die Eknschaft aller Regenten. 

Am unmiae-n betroffen von dem Anspruch auf universale MachtfiiUe sei akz , 
der Kaiss, da seine Untemrdnung die Henscbaft des Papstes über die übrigen LIinder 

t emt@khe. Die PSpste M t e n  damit idwlogisch und miliwsch den Frraden iYod 
L 
F ,  ctie Einkeit des Christenheit; sie säten Zwk&wht und betrieben das CkxMft d a  

Sams. M g e  Übersnffe unä Anmahngen müß;ten nach der -urig dts 
C Mars- wwn Gesetzgeber und Regenten notfalls mit Gewalt unterbundtn arerden.% 

Deshtilb betont er das Eigenrecht weltlicher Herrschaft (bzw. des "shlaren Staates") 
und bemndet es timmtisch. Bereits Aristoteles habe zwischen Priester- und 
S t a a m t  unterschieden. Diese Trennung fordert Marsilius mit noch grölkm Fnit- 
schiedmheit im Hinblick auf Jesus von Nazareth, dessen Reich gerade nicht von 
dieser Welt gewesen sei. Kein Papst oder Kleriker könne daher unter Berufung auf die 
biblischen Schriften eine zwingende Regierungsgewalt oder Rechtsprechung bean- 
spruchen, zumal Jesus auf Eigentum und Herrschaft verzichtet und sich - wie auch 
sptltet die Apostel - der Jurisdiktion der weltlichen Herrscher unterstellt habe. 
Entsprechend sollte der gesamte Klerus handeln. 

Die Päpste hätten den schmalen Pfad der apostolischen Armut verlassen, indem sie 
sich zaNreiche &dereien angeeignet und wesentliche Teile Italiens an sich g e h e n  
hätten. Dabei seien ihre Bestrebungen, andere Könige und Völker von sich abt%Rgig 
zu machen, nur a l h  offenkundig. Sie gipfelten in dem unverfrorenen Versuch, alle 
Hemdws der päpstlichen Jurisdiktion zu unterwerfen. Das Streben des Papstes nach 
B& und weltlicher Henschaft garantiere bei gleichzeitiger Vemachiässigung von 
Glauben, Lehre und Sitte geradezu permanente Unruhe und Unfrieden. 

In diesem Zusammenhang stehen auch die Vorwürfe, da6 der Papst die Ämter in 
Ssmonistischer Verderbtheit besetze. Die Kurie erscheine als Handelshaus und Räuber- 
höhle und wirke als Magnet für die Simonisten aus aller Welt. Sogar mit der Sünden- 
vergebung treibe der Papst ein nichtswitrdiges Geschiüt. Kirchliche Gelder und Spen- 
den wWen ~ n k e n l o s  für militiirische Zwecke verwandt. 

Es geht Marsilius nicht nur um die strikte weltliche und geistliche Gewaltenteilung, 
sondern auch um eine spürbare Kontrolle und Einschränkung der prpstlichen Macht. 
Et wagt darihr hinaus eine grundsätzliche Kritik an der bisher meist unwider- 
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sprachen vorausgesetzten petrinischen 1deologieS5 Dem römischen Bischof gebUhre i 
keine W r e  Vollmacht als jedem anderen Priester, zumal auch Petrus keinen 
Vorrang vor den Ubrigen Aposteln gefordert oder gar besessen habe. Das bedeutet im -4 

i 
einzelnen: 

1. Petrus beanspruchte nie eine alleinige Entscheidungsbefugnis in Glaubens- oder 
Lehrfragen. Strittige Punkte wurden vielmehr in gemeinsamen Beratungen der 
Apostel und Gaubigen entschieden, wie die Beschlußformel der urchristlichen 
Konzilien belegt. Entscheidungen des Petrus in Glaubensfragen aus der FUlle der 
Gewalt hat es nie gegeben. 

I 2. Petrus besaß keine Macht über die anderen Apostel oder Bischöfe; niemals übte er 
eine zwingende Gerichtsbarkeit über sie aus. 

3. Petrus wirkte an zahlreichen Orten - eine Bevorzugung oder Sonderstellung Roms 
ist keineswegs erkennbar. Ob er jemals Bischof von Rom war, bleibt völlig 
ungewiß. Da6 die römischen Bischöfe in seiner besonderen Nachfolge stehen, ist 
biblisch nirgends bezeugt. Weit eher könnten die Bischöfe von Antiochien auf 
einen solchen Anspruch reflektieren. 

Für Marsilius steht die Fragwürdigkeit des piipstlichen Amtsverständnisses und die 
Brllchiglceit seiner Legitimation außer Frage. In seinem ekklesiologischen Entwurf 
spielt daher die "Papstmonachie", wie sie sich zeitgenössisch entfaltete, keine Rolle 
mehr. Als tragende Fundamente der Kirche werden vielmehr die Heilige Schrift, die 
Kirchenväter und das Konzil anerkannt. 

Den Sinn der Schrift kann nur ein allgemeines Konzil aller Glrubigen deuten und nur 
von diesem Forum kann über Fragen der Lehre entschieden werden. Allein der glaubi- 
ge Gesetzgeber (bzw. Herrscher) hat das Recht zur Einberufung eines allgemeinen 
Konzils. Außerdem steht ihm die legitime Möglichkeit offen, die Durchführung von 
Konzilsbeschlüssen zu erzwingen und den übertreter zu bestrafen. Hier erinnert 
Marsilius an das Vorbild Kaiser Konstantins bei der Einberufung, Durchfühning und 
Durchsetzung bedeutender ökumenischer Konzilien. Im Rahmen solcher Kirchenver- 
sammlungen sollte der Papst eine neue Rolle finden, und zwar die eines Ehrenvor- 
sitzenden. Ohne Zweifel bedarf ein gro6es Konzil einer einheitlichen Leitung und 
eines amtierenden Vorsitzenden. Es bleibt Kaiser und Konzil vorbehalten, diese 
prtlsidiale Stellung zu schaffen. Dabei spricht prinzipiell nichts dagegen, bei der 
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Besetzung an den traditionellen Vorrang des römischen Bischofs und seiner Kirche 
anzuknüpfen; allerdings mit der Einschränkung, daß erst die kaiserlichen Verfügungen 
Konstantins und zahlreicher Nachfolger eine Sonderstellung der römischen Bischöfe 
ermöglichten, die jedeneit wieder entzogen werden kann. Dem Papst kommt also 
keine Gewaltfülle, sondern lediglich ein Ehrenvorrang zu, den er aber keineswegs 
einer apostolischen Sukzession, sondern kaiserlicher Gnade verdankt. 

Es sei ergänzend darauf hingewiesen, daB Marsilius mit Nachdruck das kaiserliche 
Investitmecht forderi und damit die Praxis piipstlicher Ämterbesetzung kritisiert. Es 
steht dem Gesetzgeber und dem gläubigen Volk einer Region zu, die Personen zu 
wählen, die kirchliche Weihen und Ämter erhalten sollen. Sowohl beim Konzil wie 
bei der Wahl (der Bischöfe oder anderer Kleriker) gewinnen damit die Laien 
konstitutiven Anteil. Das ekklesiologische Konzept des Marsilius nimmt damit 
definitiv Abschied vom Gedanken der hierarchischen Klerikerkirche und räumt den 
Laien eine neue Verantwortlichkeit ein. 

Wie kompromißlos Marsilius gegenüber der Papstmonnrchie und der von ihr 
geprägten Kirchenverfassung ist, zeigt 2.B. die Umdeutung der beim Propheten Daniel 
überlieferten Traumvision des Nebukadnezar. Die Papstkritik gewinnt hier 
apokalyptische Züge, die wohl zu den schärfsten Verdikten vor Luther und 
Dostojewskijs Großinquisitor gehören.56 Was symbolisiere diese ungeheure, teils 
vergoldete und versilberte Statue anderes als das Erscheinungsbild des Kurialen, das 
allen verantwortungsbewußten Menschen Grauen einflöße, fragt Marsilius. Das 
Monströse der gesamten Statue und ihr pomphafter Luxus stünden in einem 
auffälligen Kontrast zur Fragilität ihres Standvermögens. die durch die tönernen Füße 
ausgedrückt werde. Sie verkörpere somit das Brüchige und Hohle der Kurie und den 
offensichtlichen Widerspruch von Anspruch und Wirklichkeit. 

inspiriert von der Prophetie Daniels, erwartet Marsilius, daß ein von Gott gesandter 
König die mißgestaltete Statue auf ihren wackeligen Füßen zerschmettern werde. 
Diese WllK Tat bedeute eine Befreiung und Erlösung der Christenheit von den 
Ver-gen, Bedrückungen und Pervertierungen des Papsttums und der Kurie. Der 
erwartete König werde die falschen und erheuchelten Vorwiinde, Begründungen und 
Legitimierungen entlarven, den Gewaltmißbrauch bandigen. die diversen Rechts- 
anmaßungen abstellen und dem kurialen Luxusleben ein Ende bereiten. Die päpstliche 
Besitz- und Raubgier werde auf ein vertretbares Maß eingedrmmt. Marsilius ist 
überzeugt, daß das, was der Natur, menschlichem und göttlichem Gesetz sowie aller 
Vernunft widerspricht, keinen Bestand haben kann. 
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Wilhelm von Ockham 

Das öffentliche Wirken dieses Oxforder Theologen setzt bereits die Rezeption des 
; Midius voraus und bereichert die Papstkritik mit wesentlich neuen Impulsen. Seine 

FtrichE an den kaiserlichen Hof nach Pisa (1328) markiert den endgültigen Bruch mit 
der avigsonesischen Kurie. Die Haltung des Franziskaners Ockham ist nachhaltig 
beeidiußt durch den theoretischen Amutsstreit, die Betroffenheit Uber den gegen ihn 
eshobeaen Häresieverdacht sowie die durch den englisch-französischen Krieg 
geschaffene permanente Ausnahme- und ~o ts i tua t ion .~~  

Die franziskanische These vom grundsätzlichen Venicht Jesu auf Eigentum und 
Herrschaft bedeutet in der Konsequenz die Anerkennung des unbestreitbaren Eigen- 
rechts weltlicher Herrschaft. Diese kausale Verknüpfung von radikalem Pauperismus 
und säkularem Etatismus stZLrkt die Position des Imperiums. Angesichts der Loyalität 
gegenüber dem römischen Kaiser verbietet sich jeder Gedanke an eine überol.dnung 
des Papstes über das Imperium. Denn in Ockhams Christusbild fehlen gebietende, 
drohende, richtende, kosmokratische oder gar triumphalistische Zuge fast völlig. 

Er lehnt die kurialistische Theorie einer Vollgewalt des Papstes ab. und zwar sowohl 
einer temporalen als auch einer spiritualen. Auf dieser Basis erwächst dann seine 
prinzipielle Kritik an den Ansprlichen, Anmaßungen und Übersteigerungen der Kmie, 
die unter den avignonesischen Päpsten ihren unrühmlichen Höhepunkt erreichten. Das 
Pochen auf unbeschränkte Vollgewalt fiihrt zur striidigen Verletzung göttlichen und 
weltiichen Rechts und schließlich zur Bedrohung nicht nur der Freiheit des einzelnen 
Christen und der gottgewollten Eigenstandigkeit weltlicher Herrscher, sondern auch 
der thedogischen Forschung und Diskussion. die auf keinen Fall durch juristische 
Maßnahmen gehemmt oder unterdruckt werden darf. Das leitende geistliche Amt der 
KVche darf niemals die Gltlubigen zu "Sklaven" degradieren. 

So überrascht es keineswegs, da6 Ockham die Frage nach der intumsmöglichkeit des 
Papstes in das Zentnun seiner Erörterungen rückt. Er halt Häresien und Verbrechen 

57 WlLHELM VON OCKHAM. Octo qiuicstwtes dc potestate Papae. in: Opera plitica I. hg.v. H.S. 
OFFLER Manchester 21974, S. 15-217: WILHELM K6LMEL. Wilhelm Ockham und seine kirchen- 
politischen Schriften, Essen 1962, S. S6ff.. 155ff.. 181f.. 189ff.; JURGEN MIETHKE, Repr%mtation 
md Delegation m den politirdien Schriften Wilheims von OcWlam. in: Der Begriff der Rcprdrenrdo 
mi Mittchkr,h& V. ALBERT ZIMMERMANN. Miscellanea Mediaevalia 8. Berlin, New Yoif 1971. 
S. 163-18% idun. Wilhchn von Ockham, m Gestalten der Kirchengeschichte (wie Ami. 3). 
S. 155-175; JOHANNES K SCHLAOEIER. Wilheim von O~liham (ca. 1288-ca. 1348). m Khrsiker 
der Theologie I. hg.v. IiEiNRiCH FRIES und GEORG KRJ3SCHMAR. MUnchen 1981. S. 238-251. 



eines Papstes für grundstltzlich denkbar und beschuldigt Johann XXII. schwerer 
dogmatischer Fehlentscheidungen, die er auch durch Benedikt XII. nicht glaubwürdig 
korrigiert sieht. Die avignonesische Kurie erscheint geradezu als magistra erroris; die 
Auflistung päpstlicher Häresien soll dieses vernichtende Urteil untermauern. Zugleich 
werden Widenuf und Bestrafung Johanns XXII. gefordert. Dieser Faii stellt die 
LegitimiW und den Nutzen der monarchischen Führung der Kirche in Frage. Die 
Steiiung des W s  ist keineswegs absolut und damit von jeder Kontrolle 
unabhängig. Vielmehr sind die Gesamtkirche und das Generalkonzil als vorgesetzte 
bistanzen anzusehen. Eine Appebtion Uber den Papst hinaus ist gmndsätzlich 
möglich. Mit Entschiedenheit wird der Rechtsgrundsatz, daß der Papst von 
niemandem gerichtet werden könne, verworfen. Vielmehr bildet das Generalkonzil ein 
Gericht mit der ausdrkklichen Befugnis, Uber die Absetzung eines Papstes zu 
entscheiden. Bei Nachweis der Hätesie muß auch das Oberhaupt der Kirche 1 

ansgeschlossen, enteignet und inhaftiert werden. Andernfalls dürfte eine Vergiftung 
der Gesamtkirche drohen. Mit der Möglichkeit, daß der Kaiser unter bestimmten 
Voraussekungen Wähler und Richter des Papstes sein könne?* führt Ockham ein 
staatskirehiiches Element in die ekklesiologische Debatte ein. Von einem notstandi- 
schen "bsaropapismus" zu sprechen, erscheint mir jedoch überspitzt. Von den 
Zeitgenossen wurden allerdings solche Thesen als radikale kirchenpolitische 
Kampfansage verstanden. So verlangte Clemens VI., daß Ludwig der Bayer im Falle 
seiner Unterwerfung ausdrücklich auf diesen Anspruch verzichte. 

In der Fhge der Lehrautorität ist allein der biblische Kanon und der Glaube der 
Gesamikirche verpflichtend. In jedem Faiie erscheint die prpstliche Lehrbefugnis 
erheblich eingeschränkt, zumal die Freiheit des Gewissens den kirchlichen Ansprü- 
chen gegenübersteht. Ein unfehlbares Lehramt wird von Ockham eindeutig abgelehnt. 
Der Papst darf den Glauben nicht derart beherrschen und kontrollieren wollen, daß 
eine allgemeine Verunsichemng über dessen Inhalte bei den einzelnen GlHubigen um 
sich greift. Die Verurteilung der mystischen Frömmigkeit Meister Eckhards und der 
Prozeß gegen ihn dienen als alarmierendes Beispiel für kuriale Willkür. Alle 
GUubigen bleiben daher für den Notfall zum Widerstand gegen den hhtischen Papst 
(bellum spirituale) aufgerufen. 
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Das regnum spirituale Christi ist prinzipiell von dem dominium temporale eines 
Königs zu unterscheiden. Die Sorge für das Heil der Seelen und die Ordnung des 
alltagiichen Lebens nach den Regeln der Vernunft sind nach Urspning und 
Zielsetzung wesensverschieden. Daher kann der Papst gegenüber weltlichen 
Herrschern ausschließlich geistliche Rechte fordern. Er selbst besitzt lediglich im 
K i t c w  weltliche Hoheit und fungiert damit keinesfalls als Nachfolger Petn, !I 
sondenr des Konstantin. 

Insgesamt soll das Papstamt eine dienende Funktion erhalten. Nur ein konsequent 
gelebter und überzeugender Primat der Liebe kann langfristig die schweren Verfeh- 
lungen der Kurie überwinden. Diese Konzeption setzt allerdings ein völlig neues 
Christus-, Amts- und Kirchenvemtändnis voraus. In der Tat eine enorme Herausforde- 
rung an die avignonesischen Papste! 

John Wyclif 

1 Am Ende der avignonesischen Epoche stellt John Wyclif grundsiitzlich die Frage, ob 
es überhaupt einen Papst geben dürfe und müsse. Dabei ist deutlich, daß das 
beschämende und groteske Schauspiel des Papstschismas (ab 1378) den englischen 
Theologen zu einer unmittelbaren Reaktion und einer je länger, desto mehr sich 
verschilrfenden Stellungnahme veranlaßte. Der Papst erscheint weit mehr als geahrli- 
cher aposraticus denn als akzeptierter apostolicus. Die rasche und umfassende Rezep 
tim Wyclifs auf dem Kontinent rechtfertigt wenigstens einen kurzen Hinweis auf sei- 
ne eklrlesiologischen Gmndpositionen, die eine für die Folgezeit nchtungsweisende 
Abkehr von der Papstkirche bekannter Art vo~lziehen.~~ 

In augustinischer Tradition und beeinflußt von seinem Lehrer Bradwardin, sieht 
Wyclif die causa salutis allein bei Gott. Dessen Allmacht, Allwissenheit und damit 
Allkausalifflt liefern die entscheidende Begründung für seine Prädestinationslehre, die 
er kausal mit seiner Ekklesiologie verknüpft, so driß ein geradezu doppelter 
Kirchenbegriff entsteht, der sich jeder Eindeutigkeit und Bestimmbarkeit entzieht. Der 
universitas praedestinatorum als wahrer und unsichtbarer Kirche steht die empirisch 
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erfslirbare eccksia mifitans -. Dabei werden Sein und Sollen der real 1 
w d u d w b n  Ariatskimhe immer wieder von der Idee der ecclesia spirfnaolis her 
mlati* kritisiert und prinzipieil in Frage gestellt. Niemand kann wissen, wo die 
TmwwqpIiRie diirch das corpw pernzixtwn veriäuft, d.h. wer wirklich zu dem i m m n  
Kreis der Erwählten gehört - auch der Papst nicht. Dieser neu entwickelte pädestina- 1 
mische Kirchenbegriff zieht entscheidende Konsequenzen nach sich: 

Die papstliche AutoritZLt ist in ihrer Absolutheit aufgehoben und die gesamte kirch- 1 iäK Hierarchie in ihrer Legitimität fragdrdig. 

Die ~ ~ k h r e  relativiert die heilsvermittelnde Bedeutung der Amtskirche 
im allgemeinen und der vom Klerus verwalteten Sakramente im besonderen, was sich 
vor allem in Wyclifs Ablehnung der Tmssubstantiationslehre zeigt. 4 
Angesichts einer Fülle überwuchernder und widersprüchlicher Traditionen verweist 
Wyclif auf das allein entscheidende Fundament der Heiligen Schrift, die er durch die 
IWqwetation mtiicher bibbher BUcher in das Zentrum theologischer Diskussionen 
und des gemeindlichen Ldms zurtickführen will. Die Frage nach der Leitung in der 
Kuicire erhäit damit ein neues Gewicht. 

Zu weitreichenden Konsequenzen führt die Kritik an der Verweltlichung der Kirche. 
Da sie ZU einem sfmkturelien Da-blern geworden war und immer wieder so viele 
Irritationen hemmief, seih dem Klerus grondsätzlich die Ausübung weltlicher 
Hemchafb und EigenturnSrechte, also das dominium civile, untersagt werden. Wyciif 
hrdext darüber hinaus die Salrularisation von Kirchengut durch den König. Nur dieser 
radikaie Verzicht kUnne die völlige V d c k u n g  der Kirche in die feudale Welt 
~116erbinden und sie wieder freimachen für h ursprünglichen Auftrag. Die Angst 

Y vor einem VemUnnis der wesentlichen Aufgaben ist immer wieder ein treibe&e 
W v  für die Kritik und die Refmfordemgen wie die Abschaffung des PPptamtes, 

L das fUr die Kirche mehr belastend als förderlich s i .  Als Gründe führt Wyclif an: 
F- 
> 

1) Weder der Kanon der biblischen Bijcher noch das apostolische Glaubensbekenntnis 
kennen oder fordern gar eine Papstmonarchie. Vielmehr besaß die Urkirche ein 
Irdlcgiaaes Leitmgsgremium. Erst durch die Ausstattung mit weltlichem Besitz 
b t e  der Bischof von Rom eine dominierende Position ausbauen. Das Papsttum sei 
somit eine se- Einrichtung, deren Etablierung nur mit Lug und Tmg gelungen 
sei. 

Papsi und Kardin* erscheinen geradezu als eine diabolische Hydra oder Kreaturen 
des Satans selbst, für die keine Gelder nach Rom abgeführt werden dürften. 



2) Die zbk ichen  Christen in Griechenland, Äthiopien und Indien M#en nie dasr . 

Zeit besninden hier Kirchen und Oe 
fremd sei, was deren angebliche Noiwmdigkit usd Zhtivec- 
Frage stelle. Für das Seelenheil des Christen sei jedmfatis kein 

Die fdamentaie theologische Kritik Wyclifs findet ihren Niederschlag in einem 
ScheibCa an Uman W. (1384), in dem der englische Theologe dnrauf hinweis& da6 

Die Vielfalt der hier vorgestellten papstkritischen Stimmen von Dichtern, CYnmiaa 
und Tkmikern gehort tmtz unterschiedlicher Akzentuierungen in einen Traditioas- 
z-g, dessen Einfld bis zur Refcwmation deutlich zuneluna suiitt. IZarc 
Bamdm des ~ - ~ - K o n f l ~  im 14. Jahriiundert liegt in der EWtein-dcr 

Elite IIlrropas ntr den Kaiser. Hierin besteht ein deutlicher UnbmchYd amn 
h-ix und selbst noch zu den Auseinandersetzungen der Staufer mit den 

Ludwigs des B a p n  mit der avignonesisctien Ktirie gab dsa 
1: spW>tg~n Aufirieb und der elckkioiogischen Debatte .nette 
s JkWchland im &folge der jiiblaagtn 

, . 
Wionsbexhreibungen in einem fgr mr 

Wm Vezh4itnisse ungewUhniicim M;iße eine Öffentlichkeit formiert und 
da4 wekhe die Geschehnisse in AWgnm kritisch verfolgte, zumal cfcr Hof LwMgs 
dL?S Bayern viele ~~e Strömungen konzentrierte und fördeae. die lange is&m 
ne- existiert Insgesamt bahnte sich ein grudlegencpor Mwdt- 
stLo9wmkl an, der sich in den folgenden Punkten niederschlug: 

1) Z.are&l und Vemeifiung an der real existierenden hpslkirche wurden deutlich 
- zum Ausdruck gebracht. Weder die mliche Selbstdarstellung und Proaaganda nach 

&e Androhung kirchlicher Sbafen oder die Furcht vor der I~quisition konnten dies 

60 JOHANN LOSERTH, Das wm~intliche Schreiben Wyclifs an U h  VI. und einige verlorene Hurd- 
rchtütcn Wy& aus Kin- kt- Lebcnstagen. in: HZ 75.1895. S. 476.480. 

61 KARL BOSL. Ikr W i g e  Wiknt.8d ~a Hofe Ludwigs des Bayern gegen die Kurie. in: Die Weit 
mr Zeit b KoirPluizer Konzils, bg.v. nieodor Miycr, V o 1 t ~ r s c h 9 .  Konstanz, Slougart 1965, S. 
99-118. 



emMhafl verhindern. Die kritische Bewegung wurde vor allem von Klerikern, also 
überwiegend Theologen, getragen, die ihr Anliegen mit der imperialen Folitik verban- 
den und diese literarisch unterstützten. Dabei spielten moralische Vorbaitungen 
gcgcnuber einzeinen Päpsten eine untergeordnete Rolle. Entscheidend waren letztlich 
d i m b  theoiogische Angriife auf die Kirchenherrschdt und das Am-s des 
Papstes, was einer ekklesiologischen Neuerung gleichkam. ihß &mit weitreichende 
poiitische Konsequenzen veibunden waren, ist offenkundig. 

2) Die Gefangennahme Bonifaz' W. in Anagni 1303 bedeutete nicht nur einen 
schweren RUckschhg der seit dem Tod Friedrichs II. gewonnenen weltlichen Macht- 
Säuang, sondern auch eine unverkennbare ErschUtterung des Papalismus, der letztlich 
zu eher Identifbhmg von Papst und Kirche genihrt hatte. Mit den AnRtngen der 
koadhen Bewegung am Hofe Ludwigs des Bayern ist daher eine zukunftsweisende 
und gmdkgende Auseinandersetzung Uöer Verfassung und Reform der Kirche 
vehnden. Mit systernimrnanenter Konsequenz forderte der Papalismus eine stnlEte 
Untmdmng jeder Laiengewalt, also auch der weltlichen Hemhaft, unter die 
klerikate Hierarchie. Diesem Anspruch gegenüber wurde nun mit einer bisher kaum 
gekannten Einäeutigkeit auf das Eigenrecht des von Gott gewollten " S ~ s "  
V-, weil er bereits vor dem Auftreten Jesu von N m e t h  und lange vor der 
Entfaltung des Papsttums welthistorische Bedeutung erlangt hatte. 

Nicht zufäilig hat Marsiiius von Padua Aristoteles, Cicero und den Codex Iustinimus 
mdpht und bewuSt auf ROm.13 zurückgegriffen. Er forderte wohl am Ironsequen- 
testen eine Entmachtung von Kirche und Papsttum und eine Konzentdon des 
geidchen Amtes auf Predigt und Sakrament. Ein Herausdrängen des Papsaums aus 
der weltlichen Herrschaft (und damit aus der deutschen und europELischen Politik) 
wiirde bereits sehr deutlich von Autoren unterschiedlichster Herkunft anvisiert und akP 
segcnmkh empfohien. Das Konzept einer antonomen weltlichen Hemchaf? schlioßt 
s&W&khliche Eiemente und Eingriffe w i e  umfassende Siikularisationen keines- 
wegs aus. Gleichzeitig wurde die Rolle des Laien in der Kirche beträchtlich aufge- 
wertet. Den pqmibtkhen Intentionen, h p a  in einen "Kirchenstaat" zu verwandeln, 

kein Erfolg beschieden. Von hier aus gewinnt &s Bündnis der antilnnialen 
Opposition mit dem Kaiser besonderes Gewicht. 

62 FRIEDRICH MERZüACHER. Wandlungen des Kirchenbegriffs im Spalrnittciaiter, in: 
ZSR6.70IC11ii39. 1953. S. 291ff.. 317ff.. 356ff. 





rungen und Hilflosigkeit eines verstörten Greises - wurde bereits erwant. Die Unfä- 
higkeit von drei Päpsten, Ludwig den Bayern niederzuzwingen, kam einer 
getlihrlichen Niederlage nahe.64 Das Schisma von 1378 machte das Papsttum 
eqrefjbar, paralysierte seine Handlungsfähigkeit und machte es von fremder Hilfe 

rtbhangig. 

Die Erschütterung der Lehrautdtät dokumentierte sich bereits früh im gnuidsädz- 
lichen Zweifel an der Infallibilititt des apostolischen Stuhles. Gleichmitig wrirde die 
alleinige Verbindlichkeit des biblischen Kanons mehrfach betont und die Forderung 
nach einem allgemeinen Konzil laut. In welchen Verfall die kuriale Autorität geraten 
war, zeigt der Gedanke Wyclifs an eine papstfreie Kirche wie in Indien, Äthiopien 
oder Griec-, da diese dem Urchristentum viel näher sei. 

Die Ftmbmng nach einem grundlegenden Wandel des Amtsversti4ndnisses im Sinne 
eines pastoialen Dienstes und Liebesprimats ist demgegenüber eher gemiii3igt. Die 
Herde der Gliiubigen solle nicht länger geschoren, gemolken und geschlachtet, 
somlem in Liebe und Verantwortung geweidet werden. Nur so könne der Hirte auch 
e c k  Liebe und Autorität gewinnen und werde nicht langer mit dem Wolf 
verwechse~t.~~ 

5) Die Verlegung der Residenz nach Avignon stürzte das Papsttum unversehens in 
eine LegitimittUskrise. Die Kurie verlor an Ansehen und Glaubwürdigkeit, weil sie 
ihren iwvemah Charakter eingebüßt hatte. Ist es ein Zufall, da0 die maßgebenden, 
dh. rneinungsöildenden K r i W  aus Italien, Deutschland und Engiand stammen? 
Pränationale S m u n g e n  machten sich bemerkbar, die den papstlich-französischen 
Einflui3 und Anspruch auf Kirche und weltlichen Herrschaftsbereich immer 
nac-cher zurückwiesen. 

Marsilius verstand bereits den päpstlichen Primat als eine historisch bedingte, 
menschliche Einrichtung. Die Kritik an der petrinischen Ideologie erschütterte die 
Vamtdiung von einer gottgewollten Sukzessionsordnung und vemrsachte damit den 
Verlust C-&her Legitimität und Ausstrahlung. In die gleiche Richtung zielte 
Ockhams Frage nach der biblischen Begründung der Papstwahl. 

64 Da Kai= rtub j d d d s  mber'iegt; seme Popiluität in Deutschland war ungebrochen. Der 
übcnvicgcnd kritircbm Si& da P.pmPms m rkr Chronistilc steht konsequentenveise em erstaunlich 
poritivu Bild Kaiser Ludwigs gegcaObcr. 

65 EI spdcbt für sich, W d.r biblirche Bild vam guten Hirten und seiner Herde schon im 
Hochmindalter häufig nur als bittere Ironie verstanden und regelrrcht pewertiert wurde. Vgl. HEWA 
SC-T (a. Anm. 8). S. 153-163. 



Einigkeit herrschte bei Dichtern, Chronisten und Theoretikern bereits 100 Jahre vor 
Lo~enzo Valla über die Konstantinische Schenkung, die als Verhängnis verstanden 
wurde. Mit ihr begann jene Veräuklichung, Verfettung und Verfiachung der Kirche, 
die sie so weit von den apostolischen Urspiüngen entfernt hatte. Am vorläufigen 
Endpunkt dieser Entwicklung stand eine feudalisierte Kirche, die in Ämterschacher, 
Fhanzgeschilfte und politische Händel verstrickt war. Vor der Folie des Urchristen- 
tums wurde die gesamte Entwicklung seit dem 4. Jahrhundert überwiegend negativ 
beurteilt. Die Kritik an der Konsrantinischen Schenkung zielte besonders auf den 
"Kirchenstaat" und die enormen finanziellen und militilrischen Anstrengungen der 
avignoneshhen Päpste zu seiner Konsolidierung. Die Diskussion über die Bedeutung 
und die Konsequenzen fiir die Kirchengeschichte im allgemeinen und die Steilung des 
Papsmms im besonderen sollte im folgenden Jahrhundert einen weiteren Höhepunkt 
finden. Jetzt tauchte in der Tat die Frage auf, inwieweit die Stellung des Papstes auf 
"Fälschungen" beruhte. Die piafraus als Fundament der Papstmonarchie? 

6) Der Wandel des Kirchen- und Papstbildes ist ein Indiz für die fortschreitende 
Shlansierung. So verweist 2.B. die wiederholte Kritik an der viel zu großen Zahl der 
Kkdcer auf eine Stärhing der laikalen und etatistischen Komponente. Die 
laizistischen Ideen und Forderungen im Sinne von Marsilius untergruben in gleicher 
Weise wie der spiritualistische Kirchenbegriff Wyclifs das traditionelle katholische 
Amts-, Hierarchie- und Sakramentsvers~is .  Dies gilt tendenziell auch für das 
Aufkommen neuer individueller Frömmigkeitsstile. Die konzilim Bewegung entstand 
ha&g aus konkretem Widerspruch zur Papstpolitik und stellte immer wieder die 
gültigen Verfassungsprinzipien der Kirche zur Diskussion. Bei alledem mußte das 
Papsäum den Widerspruch überbrücken, als regionale Mxht, die es in Avignon de 
facto geworden war und auch in Italien blieb, universelle finanzielle Ansprüche, 
Lehrautorität und die Kompetenz höchster geistlicher Gerichtsbarkeit einzufordern. 

7) Trotz des kanonischen Verbotes, den Papst zu kritisieren oder gar zu richten (papa 
a nemine iudicatur), nahm die Gegenwartschronistik die Funktion eines notwendigen 
Korrektivs wahr, das gelegentlich in anderen Literaturgattungen die gewünschte 
BeWgung und Ergänzung fand. Die fortschreitende Eiitsakralisierung und a 
Funktionalisierung führte bei der Beschreibung und Beurteilung des Kirchenober- 
hauptes zu einer immer deutlicheren Trennung von überzeitlicher Amtsidee und Indi- 
viduaiitiit des regierenden pontifex.O0 
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8) Fragen der Kirchenverfassung, insbesondere der Stellung des Papstes berührten 
immer auch das GefUge und die Interessen des Reiches. Politologische Erörtemngen 
erwuchsen im 14. Jahrhunda noch aus der Ekklesioiogie und waren, von diesem 
Rahmen geErennt, kaum vorstellbar. 

9) Mit dem Individuaiismus kiindigte sich ein Problem an, das im einzelnen schwer zu 
fagsen ist, in der Zukunft aber immer bedeutsamer werden sollte. Der Anspruch auf 
absolute Wahrheit und unbedingk LoyalitiU bei gleichzeitiger Unfahigkeit, die exi- 
stentiebn Kenifiragen des menschlichen Daseins zu beantworten, mu6te zu schwer- 
sten Spannungen führen. FrWier oder später drtlngte sich die Frage auf, ob die 
monsbiöße institution der Papstkirche den Zugang zu der allein entscheidenden 
GoUesfrage mehr förderte oder hemmte. 

Schon lange vor Luther gab es nicht nur eine vielfliltige Papstkritik, mdtm auch 
mthrere Theologien, was angesichts des Reichtums und der Widersprüchlichkeit der 
bibiischen Tmdifkmen kaum enisthaft verwundern kann. Hatte das Altertum vor allem 
die großen Auseinandersetzungen um die Christologie (d.h. den zweiten 
Glaubmdcel)  erlebt, so setzt seit dem Hohen und vor allem dem S w e n  Ivlitrelalm 
ein inknsiives Ringen um die EkkWologie (d.h. den dritten Glaubensartikel) eh.  In 
diesem 2hmmenhang mußte die Frage nach der höchsten und letzten Instanz irad 
m n h t i m  der Kirche zentrale Bedeuhmg, ja Sprengkraft gewinnen. DIuan hat 
sich bis zum heutigen Tage nichts g e U & & .  
L c n  

. P  

,L.. 



Anhang 

Liste der Hpste von 1294 - 1394 

Coelestin V. 

Bonifaz VIII. 

Benedikt XI. 

Clemens V. 

Johann XXII. 

Benedikt XII. 

Clemens W. 

Innozenz W. 

Urban V. 

Gregor Xi. 

Urban W. 

Clemens VII. 

1294 (gest. 1295) 

1294 - 1303 

1303 - 1304 

1305 - 1314 

1316 - 1334 




